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EDITORIAL

Liebe Leserin, 
lieber Leser 

Digitalisierung ist in unserem Alltag 
längst kein Randthema mehr – sie 
ist Infrastruktur unseres Alltags. Und 
künstliche Intelligenz ist dabei, diese 
Infrastruktur zu einem aktiven Mitspieler 
zu machen: Sie sortiert Informationen, 
strukturiert Kommunikation, beeinflusst 
Entscheidungen, verspricht Effizienz und 
erzeugt neue Formen von Abhängigkeit. 
Für die seelische Gesundheit bedeutet 
das: Nicht nur Menschen verändern 
ihr Verhalten – auch die Umwelten, in 
denen Krisen entstehen, in denen Hilfe 
gesucht wird und in denen Genesung 
möglich wird, verändern sich grundle-
gend. Diese Ausgabe fragt deshalb nicht: 
„Ob“ wir digital werden, sondern: Wie 
wir digital werden wollen – und zu wel-
chen Bedingungen. 
Normativ-kritisch betrachtet steht viel 
auf dem Spiel. Digitale Technologien 
sind nicht neutral. Sie sind gestaltet – 
durch Geschäftsmodelle, durch politische 
Rahmensetzungen, durch konstruierte 
Menschenbilder. In ihnen steckt eine 
Logik der Messbarkeit, der Aufmerksam-
keitslenkung, der Beschleunigung. Was 
sich nicht in Daten übersetzen lässt, wird 
schnell unsichtbar. Und was sichtbar 
wird, kann zur Steuerungsgröße werden: 
von der Selbstoptimierung bis zur risiko-
basierten Selektion. Gerade im Feld see-
lischer Gesundheit ist das heikel. Denn 
psychische Krisen sind selten eindeutig, 
oft kontextabhängig, biografisch ver-
woben und gesellschaftlich mitbedingt. 
Wenn digitale Systeme Komplexität re-
duzieren, droht eine stille Verschiebung: 
weg von Beziehung und Sinn, hin zu 
Scores, Kategorien und scheinbar objek-
tiven Vorschlägen.
Gleichzeitig wäre es fatal, Digitalisierung 
nur als Gefahr zu lesen. In der Praxis 
können digitale Ansätze niederschwellige 
Zugänge öffnen, soziale Teilhabe ermög-
lichen und Unterstützung passgenauer 
machen – etwa durch digitale Thera-
piekonzepte, personenzentrierte Assis-

tenztechnologien oder durch alltagsnahe 
Begleitung, die nicht an Öffnungszeiten 
gebunden ist. Aber: Technik wirkt nicht 
automatisch gut. Zwischen „guter Idee“ 
und „guter Wirkung“ liegt das harte Feld 
der Umsetzung – Ressourcen, Qualifi-
zierung, Akzeptanz, Datenschutz, Inter-
operabilität, Verantwortlichkeiten. Nicht 
selten erleben Teams ein „Lost in Imple-
mentation“: Pilotprojekte laufen, aber die 
Strukturen tragen nicht. Genau deshalb 
gehört zur Digitalstrategie immer auch 
Organisationsentwicklung. Der entschei-
dende Punkt ist daher nicht die Frage, ob 
Digitalisierung „gut“ oder „schlecht“ ist, 
sondern unter welchen Bedingungen sie 
das leistet, was sie verspricht: Beziehung, 
Autonomie, Teilhabe und Schutz zu stär-
ken, statt Menschen auf Profile, Scores 
oder Risiken zu reduzieren.
Das vorliegende Heft nimmt diese Ambi-
valenzen systematisch und praxisnah in 
den Blick. Jakob Kaminski, Moujan To-
fighi, Silke Lipinski, Michael Krausz und 
Andreas Heinz eröffnen mit einer Einord-
nung, wie digitale Welten soziale Bezie-
hungen und die Entwicklung seelischer 
Gesundheit beeinflussen und Emanuel 
Pavlic vertieft dies mit Blick auf Kinder 
und Jugendliche. Ahmad Milad Karimi 
reflektiert die Fragilität des Mensch-Seins 
im Horizont künstlicher Intelligenz, wäh-
rend Christian Montag das „BrainRot“-
Phänomen aufgreift und danach fragt, 
was wir tatsächlich über den Einfluss 
digitaler Medien auf das Gehirn wissen. 
Christiane Eichenberg beleuchtet die Risi-
ken von Onlinediagnosen, und Tong‑Jin 
Smith diskutiert gesellschaftliche und 
politische Dynamiken der digitalen Welt, 
insbesondere die Problematik selektiver 
Öffentlichkeiten und unserer individuellen 
Informationsselektion. 
Die Praxis- und Umsetzungsperspektive 
im Feld der seelischen Gesundheit wird 
durch Beiträge zur Medienkompetenz, 
zu digitalen Fluchten, zur Entwicklung 
von Mediensucht und zu Wegen daraus 
(u. a. Julia Brailovskaia) ergänzt. Fragen 
von Ethik, Datenschutz, Autonomie und 
Verantwortung – einschließlich der Dis-

kussion um elektronische Patient:innen-
akten – werden aufgegriffen (u. a. Indra  
Spiecker). Beispiele aus dem Feld zeigen, 
wie Digitalisierung im psychiatrischen 
Alltag konkret bearbeitet werden kann, 
etwa im Projekt „Digital Awareness“. Und 
nicht zuletzt rücken Beiträge zur fachli-
chen (Aus-)Bildung und organisations-
übergreifenden Zusammenarbeit sowie 
zur Implementationsrealität („Lost in Im-
plementation“) in den Mittelpunkt – als 
Erinnerung daran, dass digitale Transfor-
mation nicht als Tool-Frage, sondern als 
Lern- und Gestaltungsaufgabe verstan-
den werden muss. 
Weitere Beiträge widmen sich konkreten 
Anwendungsfeldern: digitalen Thera-
piekonzepten (z. B. für Menschen mit 
Schizophrenie), digitaler Teilhabe und 
personenzentrierten Technologien, KI in 
der Suchtkrankenhilfe, Anwendungen 
für Genesungsbegleitende sowie dem 
praktischen Einsatz von ChatGPT & Co. 
in Beratungssituationen – inklusive der 
sensiblen Frage nach Pseudonymisierung 
und Schutz in der Veröffentlichung. 
Auch innovative Beratungsangebote 
werden vorgestellt. Damit entsteht ein 
Heft, das sowohl die gesellschaftlichen 
Rahmungen als auch die handwerklichen 
Fragen der Praxis ernst nimmt: Was 
stärkt Orientierung? Was schützt? Was 
entlastet tatsächlich? Und was verschiebt 
Verantwortung auf eine Weise, die fach-
lich und ethisch nicht tragbar ist? 
Wir hoffen, mit diesem Heft zum Nach-
denken über digitale Umwelten und die 
eigene professionelle Praxis anzuregen 
– und zugleich Anregungen für eine 
Gestaltung zu geben, die weder dem My-
thos automatischer Verbesserung verfällt 
noch die realen Chancen digitaler Teil-
habe aus dem Blick verliert. Denn wenn 
Digitalisierung und KI der neue Normal-
zustand sind, dann ist die entscheidende 
Frage: Wie bleibt der Mensch Maßstab 
– nicht als romantische Floskel, sondern 
als handlungsleitendes Prinzip? Dazu 
gehört die Anerkennung von Fragili-
tät, die Sicherung von Autonomie, der 
Schutz vor Überforderung und die Stär-
kung von Teilhabe. Und dazu gehört der 
Mut, in Organisationen, Kommunen und 
Professionen gemeinsame Standards zu 
entwickeln: Was setzen wir ein? Wofür? 
Mit welchen Grenzen? Und mit welcher 
Verantwortung? 
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